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Dem Grundſatz der freien Concurrenz entſprechend, iſt der
Eiſenbahnbau vollſtändig der PrivatUnternehm-
ung überlaſſen. Die dadurch entſtandenen Verhältniſſe ſind be
ſonders geeignet, den Segen unſeres Staatsbahn-
ſyſtem s uns zum Bewußtſein zu bringen. Nachdem ſich die ein
zelnen Bahnen zu größeren Linien mit durchgehenden Frachten
entwickelt hatten, folgten ſie nur in den erſten Jahren der ihnen
aufgegebenen Weiſung, ihre Tarife durch gegenſeitige Konkurrenz,
oder im Wege von Tariftriegen, niedrig zu halten. Der durch
Tarifſtreitigkeiten bewirkte ſtörende Einfluß auf das Geſchäft des
ganzen Landes und das Intereſſe der einzelnen Bahnen ſeloſt be
wogen ſie bald, zum Zweck der Auſrechterhaltung feſter Fracht-
raten und der Sicherung der in ihnen angelegten Kapitalien zu
größeren Koalitionen (pools) zuſammen zu treten. Vor einigen
Jahren noch beſchränkten ſich ſolche Abmachungen auf einzelne
beſtimmte Verkehrsgebiete der Vereinigten Staaten. Dieſelben
waren zu dieſem Zweck in eine größere Anzahl verſchiedener
Diſtricte eingetheilt. Jetzt aber ſind die einzelnen Bahnſyſteme ſo
ſehr zu größeren Complexen entwickelt oder in größeren Ver-
einigungen aufgegangen, daß es ſich nur noch darum handelt,

welche der 3 oder 4 größeren Koalitionen ſchließlich das ganze
Bahnſyſtem des nordamerikaniſchen Kontinents monopoliſiren
wird. Dieſe Koalitionen ſind dabei nicht mehr wie früher Ver
einigungen einzelner Bahngeſellſchaften und ihrer Verwaltungen
zum Zweck gemeinſamer Eiſenbahn und Tarif-Politik. Sie be
ſtehen vielmehr aus großen Kapitaliſten Konſortien an der New
Vorker und Boſtoner Börſe, welche die Bahnen nicht aus Inter
eſſe an der Entwicklung des Frachtgeſchäfts, ſondern in erſter
Linie wegen des mit ihrem Beſitze oder mit dem Einfluß auf ihre
Verwaltung verbundenen Einfluſſes auf Anlage und ſpeculative
Manipulation der großen darin angelegten Kapitalien erwerben
uud zuſammenfügen. Der Schwerpunkt der Unternehmungen
liegt nicht mehr im Frachtgeſchäft, ſondern in der Börſe. Dort
werden durch weitangelegte Kunſtgriffe die Kurſe der Actien je
nach Rückſichten des Vortheils und der Speculation gehoben oder
geworfen, die urſprünglichen Actionäre und das mit Actien ſpecu
lixende Publikum geplündert, die großen Vermögen gemacht, Bah-
nen künſtlich entwerthet, dann aufgekauft und größeren Cem
plexen wieder einverleibt. So bilden dieſe Eiſenbahnwerthe eines
der großartigſten Mittel zur Ausbeutung des Landes. Das dabei
befolgte Verfahren iſt dabei ebenſo entwickelt wie gewiſſenlos.
Directoren und Beamte nehmen daran Theil, oft zum Nachtheil
ihrer eigenen Bahnen und Actionäre. Tarifkriege werden von
ihnen unternommen nicht um der Ausfechtung einer Concurrenz
willen, ſondern im Intereſſe von BörſenManövern, und in der
Abſicht das Publikum zu erſchrecken und die Actien zu entwerthen.
Ein Beiſpiel dieſer Art war der kürzlich beendete Tarifkrieg
zwiſchen der Chicago Northweſtern, der Chicago u. St. Paul
und der St. Paul u. Omaha-Linie, welcher mit der Einverleibung
der letzteren Bahn in die erſtgenannte endigte.

Bei ſolcher Sachlage darf es nicht Wunder nehmen, wenn
die leitenden Börfengrößen in kürzeſter Friſt Vermögen erwerben,
die an das Fabelhafte grenzen und auch wieder die Schnelligkeit
der Entwicklung aller Verhältniſſe Nordamerikas beweiſen. Das
Vermögen Vanderbilt's wird auf 150-200 Millionen Dollars
geſchätzt. Vor etwa 6-—-7 Jahren erbte er ca. 30 Millionen.
Seitdem hat er das Vermögen verſechsfacht. Gould ſoll 60—-80
Millionen Dollars beſitzen. Er vereinigt gegenwärtig das größte
Bahnſyſtem unter ſich. Auch ſein Vermögen iſt erſt in den letzten
Jahren entſtanden. Es folgt danach eine Anzahl kleinerer Millio
näre, welche zwiſchen 10——30 Millionen jeder beſitzen und ge-
meinſchaftlich in ſ. g. Syndicaten, Konſortien bei den verſchie-
denſten Unternehmungen betheiligt ſind. Die Fähigkeit weiteren
Anwachſens aller dieſer neu entſtandenen Kapitalmaſſen muß als
unbegrenzt bezeichnet werden. Mit welcher Rückſichts-
loſigkeit von ihrer Seite das freiheitsſtolze Publi-
kum dieſer Republik behandelt wird, zeigte neulich eine
Aeußerung Vanderbilt's bei Gelegenheit einer Unterredung, die
dieſer Eiſenbahnkönig in Chicago that und die er vergeblich abzu-
leugnen verſuchte. Als man ihn nämlich an das Intereſſe des
Publikums zu erinnern ſuchte, entfielen ihm die bezeichnenden,
ſpäter vergeblich abgeläugneten Worte, „daß er mit dem ver-
dammten Publikum nichts zu ſchaffen habe und daß
er ſeine Eiſenbahnen nicht zum öffentlichen Nutzen,
ſondern in ſeinem eigenen Jntereſſe erworben habe.
Dieſelbe Anſchauung iſt bei nahezu all' den großen Börſenleuten
maßgebend, die auf dem Wege der freien Concurrenz jede Con
currenz todt- und ſich ſelbſt zu Herren des nordamerikaniſchen
Verkehrlebens gemacht haben.

An und für ſich betrachtet, bedeutet es einen Fortſchritt, daß
an die Stelle der früheren unberechenbaren EinzelConcurrenz
und der von derſelben untrennbaren Tarif- und Preisſchwan-
kungen eine einheitlichere Verwaltung mit regelmäßiger innege
haltenen Frachten getreten iſt. Die großen vereinigten Com
pagnien ſtellen ihre Beamten mehr und mehr dauernd an, ent
ziehen daher deren Unterhalt den Launen des Lohn Marktes und
ſichern ihnen Beförderung. An die Stelle des Lohnarbeiters tritt
der Beamte, an die des Lohns der feſtere Gehalt. Es hat ſich
ſogar ergeben, daß die Gehälter der Bahnbeamten an einzelnen
größeren Bahnen des Oſtens beträchtlich höher ſtehen als der
Durchſchnittslohn in anderen Jnduſtrien. Gehörig geleitet und
beaufſichtigt, vermöchten die „Monopole“ und die durch dieſelben

bewirkten einheitlichen Organiſationen vielleicht, ein Mittel zur
Löſung der durch die bisherigen Verwickelungen geſchaffenen un
heilvollen Zuſtände zu bilden Verſuche dazu, wenn auch noch
ganz unbewußte, machten ſich auch in den Anläufen der Geſetzge-
bungen verſchiedener Staaten geltend, welche die Monopole unter
Kontrole ſtaatlicher Kommiſſäre zu bringen verſuchen. Noch wei
ter geht in dieſer Richtung der immer häufiger geäußerte Wunſch,
die Bahnen zum Eigenthum der Vereinigten Staaten zu machen.
Schade nur, daß die loſe und ſchwache Partei Regierung des Lan
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tes keine Garantie für eine ehrliche Verwaltung bietet, daß die
Leute das wiſſen und daß ſelbſt die Gegner der Monopolwirth-
ſchaft aus dieſem Grunde von einer Verſtärkung der Staatsge
walt nichts Gutes erwarten!

Aehnlich wie bei den Eiſenbahnen hat auch bei anderen Jn-
duſtrien die Bildung allmächtiger Kapitaliſtengeſell-
ſchaften ſtattgefunden. So haben ſich monopoliſtiſch organiſirt:
tas Petroleum und das Koehlengeſchäft, die Telegraphie, das
ZuckerMonopol, die großen Schlächtereien, und im Zuſammen
hang mit dieſen die großen Viehzuchtgeſellſchaften aufden Prärien

des Weſtens.
Von den Wirkungen dieſer Umwälzungen auf die mittleren

und kleinen Leute werden wir das nächſte Mal handeln.

Politiſcher Tagesbericht.
Es verdient Beachtung, daß nicht nur in Frankreich,

ſondern auch in England wirthſchaftliche Kalami-
täten hervortreten, welche dem Wahne, daß dieſe Länder im
Wohlbehagen und Völkerglück ſchwelgen, einen heftigen Stoß ver
ſetzen müſſen. Daß in Frankreich die Zollerträge hinter den Vor-
anſchlägen erheblich zurückbleiben, die Rente im beſtändigen Sinken

und außerdem ein anſehnliches Defizit im Entſtehen begriffen iſt,
ſind Thatſachen, welche ſelbſt von den Männern der Regierung
nicht geleugnet werden konnten. Ebenſo wenig hat man ſich vor
dem Ueberhandnehmen der Arbeiternoth verſchließen und in Folge
der Erkenntniß dieſes gefahrdrohenden Umſtandes der Sorge um
Eröffnung neuer Erwerbsquellen, um Herſtellung von billigen
Arbeiterwohnungen und um Beſchaffung von Arbeit durch Ver-
gebung fiskaliſcher Lieferungen entziehen können. Die Exiſtenz
einer ernſten wirthſchaftlichen Kriſis in Frankreich iſt außerdem
von Neuem durch ein unverdächtiges Zeugniß, nämlich das der
Führer der Patriotenliga, die am 19. in Rouen einen Kongreß
abhielten, in unbezweifelbarer Weiſe anerkannt worden. Dieſe
Herren, die doch wahrlich nicht leichtſinnigerweiſe durch peſſi
miſtiſche Darſtellungen den wirthſchaftlichen Kredit ihres Vater-
landes ſchädigen werden, haben in jenem Meeting die gegenwärtige
Bedrängniß Frankreichs zum Gegenſtande ihrer Betrachtungen
gemacht und dabei auch die Mittel erwogen, um derſelben abzu
helfen. Sie kamen zu dem Reſultate, daß es nöthig ſei, die
franzöſiſche Jnduſtrie gegen die Schädigung durch Nachahmung
ihrer Marken im Auslande und die Arbeiter und ſonſtigen Ange
hörigen des Handels und der Induſtrie gegen die Konkurrenz der
Ausländer zu ſchützen. Jn erſterer Hinſicht wurde eine Vereini-
gung vorgeſchlagen, deren Mitglieder ſich gegenſeitig dazu ver
pflichten ſollten, nur inländiſche Produkte zu kaufen, um auf dieſe
Weiſe namentlich der unerträzlichen Konkurrenz der Deutſchen
die Spitze zu bieten. Gegen die Invaſion fremder Arbeiter und
Handlungskommis ſoll eine Verſtändigung unter den Priuzipalen
helfen, dahingehend, alle ausländiſchen Arbeitskräfte zurückzu-
weiſen. Das Comité directeur der Patrioten-Liga hat unter
ſeinen Mitgliedern ein „national-ökonomiſches Komitee“ gewählt,
welches die Organiſation der neuen „nationalen Verheidigung“
bewerkſtelligen ſoll. Vorſitzender iſt Herr Felix Faure, Deputirter
der unteren Seine. Herr Paul Deroulède, der bekannte Deutſchen
freſſer, übernimmt die Propaganda, die ſich zunächſt darauf richten,
wird, das Parlament für die Beſtrebungen der Schutzliga zu intereſ
ſiren. Eines der erſten Ziele der letzteren würde dann die Bean-
tragung der Aufhebung zweier Beſtimmungen ſein, nach welchen
der fremde Jmport in den franzöſiſchen Kolonien nahezu ſteuer-
frei bleibt. Ueber die Ungefährlichkeit dieſes gegen die wirth-
ſchaftliche Konkurrenz der Deutſchen geplanten Feldzuges wird
ſich Niemand täuſchen. Aber er beweiſt, wie ſehr die deutſche
Arbeit bereits geſchätzt wird und wie heilſam der Weckruf gewirkt
hat, der die Deutſchen zur Aufraffung ihrer Kräfte auf indu-
ſtriellem Gebiete vor Jahren angeſpornt hat.

Daß auch in England, dem geprieſenen Heimathlande der
induſtriellen Blüthe, die Zeiten vorüber ſind, in denen die Arbeiter
aus dem Vollen ſchöpften, geht aus einer Vorſtellung hervor, die
am nämlichen Tage, an welchem in Rouen der induſtrielle Kreuz
zug gepredigt wurde, in London eine Deputation an den Lord
Derby, den neuen Miniſter der öffentlichen Arbeiten, richtete, um
ſeine Aufmerkſamkeit auf den nicht nur in London, ſondern auch
in vielen Theilen des Landes herrſchenden Arbeitsmangel hinzu-
lenken, der Tauſende in Noth und Elend verſetzte. Lord Derby
konnte die Thatſächlichkeit dieſes Uebelſtandes nicht in Abrede
ſtellen und ſagte den Bittſtellern ſein Wohlwollen für ihr Anliegen
zu. Letztere hatten zur Abhilfe der Noth die Herbeiführung einer
in größerem Umfange von der Regierung zu arrangirenden Aus-
wanderung nach den engliſchen Kolonien vorgeſchlagen und gleich
zeitig empfohlen, die Auswanderer mit ſtaatlichen Vorſchüſſen
auszuſtatten. Letzterer Punkterregte beim Miniſter aus mancherlei
Gründen lebhafte Bedenken, weshalb er den Petenten empfahl,
das „Wie?“ dieſer Auswanderung noch einer weiteren Diskuſſion

in der Oeffentlichkeit zu unterziehen. Er ſelber ſagte ihnen zu,
daß er die Frage, die allerdings die Aufmerkſamkeit der Regierung
erheiſche und deren Dringlichkeit er zugebe, im Miniſterrathe zur
Sprache bringen wolle.

Der Bericht der Herrenhaus- Kommiſſion über die
Kanalbau-Vorlage, welchen der Geh. KommerzienRath
Stumm verfaßt hat, beleuchtet in eingehender Weiſe die Gründe,
welche die Kommiſſion beſtimmten, die Vorlage abzulehnen und
die gegen dieſelbe ſprechenden finanziellen und wirthſchaftlichen
Bedenken. Jn Bezug auf die erſteren wird, ſo ſchreibt man uns,
geltend gemacht, daß eine Verzinſung des aufzuwendenden Kapi
tals und der Erſatz der Unterhaltungskoſten ausgeſchloſſen iſt,
daß Preußen aber die Zinſen des Kapitals nicht entbehren könne,
und wenn dies der Fall wäre, der Staat die entſprechende Summe
dazu benutzen ſollte, um ſeine EiſenbahnFrachtſätze herabzuſetzen

und Sekundärbahnen zu bauen. Die Vertheidigung der Vor-
lage durch die Regierungskommiſſare gipfelt im Weſentlichen in

folgenden Sätzen:
Die Regierung habe die Frage, ob der Bau von Kanälen bezw.

die damit verknüpften Laſten wirthſchaftlich und finanziell dem Lande
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aufzulegen möglich ſei, ſorgfältig erwogen. Weder die Eiſenbahnen,
noch die vorhandenen natürlichen Waſſerſtraßen genügten, um die
wirthſchaftlichen Kräfte des Landes zur vollen Entwickelung zu brin
gen; es ſei deshalb geboten, das Kanalnetz des Landes zu erweitern
und damit in eine neue Kanal Aera einzutreten. Die Staatsregier
ung erachte die Ausführung künſtlicher Waſſerſtraßen als eine noth
wendige Folge der vom Reichskanzler inaugurirten Wirthſchafts
politik. Die Staatsregierung ſei auch der Anſicht, daß der jetzt zu
bauende Kanal die Verwaltungskoſten aufbringen und auch noch
eine mäßige Verzinſung gewähren werde, ſo daß die finanziellen
Befürchtungen der Gegner der Vorlage als zutreffend nicht aner-kannt werden könnten. Die Staatsregierung theie die Anſicht, daß

die Eiſenbahnen unmöglich alles das leiſten könnten, was die Ka
näle leiſten wollen und leiſten werden, glaube daher auch nicht, daß
durch die Kanäle eine W der eiſenbahnfiskaliſchen Jnter
eſſen zu befürchten ſei. Die Staatsregierung werde die Fortſetzung
der Kanäle, welchen auch eine erhebliche militäriſche und kriegs
maritime Bedeutung innewohne, in rationeller Weiſe nach Maßgabeder wirthſchaftlichen Bedürfniſſe und der finanziellen Kräfte des Lon

des ſich zur Aufgabe ſtellen, könne aber über die Art und das Ziel
dieſer Fortſetzung zur Zeit nähere Erklärungen nicht abgeben
Die Staatsregierung habe die feſte Abſicht, den Binnenlandkanal
RheinWeſer-Elbe zur Ausführung zu bringen eine bindende Er
klärung über die zu wählende Linie und über den Zeitpunkt der
Ausführung könne fie aber z. Z. nicht abgeben, weil es an jeder
thatſächlichen Unterlage zur Prüfung des bezüglichen Projektes noch
fehle. Zu einem Mißtrauen gegen die Abſichten der Staatsregier-
ung liege kein Anlaß vor.

Unverbürgte Nachrichten Pariſer Urſprunes, deren Ver
breitung ſich der Telegraph nicht hat entgehen laſſen, rütteln
wieder an dem Perſonalbeſtande des franzöſiſchen Mi-
niſteriums und ſtellen gleich ein Vierteldutzend Portefeuilles
auf einmal in Frage. Der Marineminiſter Brun iſt erkrankt
Grund genug für ſenſationslüſterne Neuigkeitskrämer, denſelben
zum Demiſſionskandidaten zu ſtempeln. Da ſich die „Agence
Havas“ dieſes Kabinetsmitgliedes eifrig annimmt, ſo ſcheint eine
Kriſis im Marineminiſterium nicht zu den in der Luft liegenden
Eventualitäten zu gehören. Etwas anderes iſt es mit dem Falle
des Herrn Challemel Lacour. Die „Reforme“ erörtert sans
géne den definitiven Rücktritt des letzteren und ſeine wahrſchein
liche Erſetzung durch den Konſeilspräſidenten in eigener Perſon.
Spruchreif iſt indeſſen auch dieſe Kombination noch nicht. Allers
dings verringern ſich die Chancen der Beibehaltung Challemels
von Tage zu Tage, was ſich aber nicht verringert, das iſt das
Intereſſe der gambettiſtiſchen Partei an dem Beſitze einer einfluß
reichen Poſition im Kabinet. Es mag dahin geſtellt bleiben, ob,
wie das Gerücht behauptet, im Falle der Uebernahme des Porte-
feuilles der auswärtigen Angelegenheiten durch Herrn Ferry
dieſer das Unterrichtsreſſort in Spullers Hände ausantworten
wird. Herr Spuller gehört mit zu den hervorragendſten Epigonen
des Mannes von Cahors, und ſein politiſcher Ehrgeiz ſtrebt nach
etwas höherem als nach dem Poſten eines bloßen Fachminiſters.
Weder ex noch ſeine Parteigenoſſen bekunden ſonderliches Enpreſſe

ment, zu dem in Rede ſtehenden uſche die Hand zu
bieten. Sie werden aber vielleicht ſchon demnächſt in die Lage
kommen, einen Entſchluß faſſen zu müſſen, da ihre Poſition es
ihnen ſchlechterdings nicht verſtattet, ſich auf s Abwarten zu ver
legen. Der Gambettismus hat mit Herrn ChallemelLacour ſehr
ſchlechte Geſchäfte gemacht und wird ſeine Anſprüche bedeutend
herabſtimmen müſſen, wenn er überhaupt noch ſeinen Platz im
Rathe des Kabinets behaupten will. Gerade die Friktionen in
Oſtaſien dokumentiren handgreiflich die tiefe Abneigung des fran
zöſiſchen Publikums gegen kriegeriſche Aktionen, wie immer ſie
geartet ſein mögen, während bekanntlich der Gambettismus in
dieſer Hinſicht weit weniger ſkrupulös iſt. Um die Gemüther zu
entflammen, bedürfte es einer großartigen Perſönlichkeit oder
einer großartigen Jdee beides aber ſucht man im Lager des
Gambettismus von heute verzebens.

Man erinnert ſich wohl noch der ſeiner Zeit von den fran
zöſiſchen Journalen in gehäſſigſter Form inſcenirten Deut-
ſchenhetze, welche damit motivirt wurde, daß ſeit langen Jahren
gefälſchte Chininpräparate, welche aus deutſchen Fabriken
ſtammen ſollten, in den Pariſer Hospitälern Verwendung gefun-
den hätten, natürlich zum Nachtheil der betreffenden Patienten.
Deutſcherſeits wurde zwar Zug um Zug der Beſchuldigung ent
gegengetreten und ihre völlige Grundloſigkeit nachgewieſen, den-
noch wollen wir nicht unterlaſſen, auf eine in einigen Pariſer
Sonnabendblättern an ganz verſteckter Stelle untergebrachte
Notiz hinzuweiſen, welche aufs Deutlichſte bekundet, daß nur be
wußte Perfidie den deutſchen Fabrikanten den oben erwähnten
Vorwurf machen konnte. Thatſache iſt nämlich, daß die achte
Kammer des Pariſer Kriminalgerichts ſoeben den Drozuiſten
Lacombe, welchem die Chininlieferungen für die Pariſer Hoſpi
täler übertragen waren, zu einjährigem Gefängniß wegen
betrügeriſcher Lieferung einer gänzlich nutzloſen
und ſogar ſchädlichen Subſtanz, des Cinchonidin,
verurtheilt hat.

Aus Paris, 23. Juni, wird gemeldet: Der geſtrige Mi
niſterrath beſchäftigte ſich mit dem Geſetzprojekte des Marine
miniſters über die neue Organiſation der Kolonialtrup-
pen. Die gegenwärtige Marine Infanterie bleibt in der Stärke
von 200,000 Mann aufrecht erhalten, doch ſoll ihre Rekrutirung
fernerhin vornehmlich durch freiwillige Anwerbung geſchehen.
Man wird den ſich wieder anwerben Laſſenden eine Prämie von
600 Franken ankieten und außerdem für den Aufenthalt in den
Kolonien einen Extraſold von 50 Centimes täglich bewilligen.
Letzterer ſoll jedoch zum Theil den in Frankreich bleibenden Ange
hörigen des Soldaten ausgezahlt werden, um ſo für dieſen eine
gewiſſe Summe zu erſparen.

Marquis Tſeng hat in London, wie der „Köln. Ztg.“
geſchrieben wird, drei Punkte betont: erſtens, daß China auf die
Oberhoheit über Anam nicht verzichten könne zweitens zur
Schonung der. franzöſiſchen Empfindlichkeit die Vermittelung
einer dritten Macht, beiſpielsweiſe Rußlands, gern annehme;
drittens, daß er, Tſeng, nach Abdankung Challemels nach Paris
zurückkehren würde. Infolge deſſen haben die Friedensausſich



ten hier an Stärke gewonnen und man ſieht der Abdankung
Challemels mit einer gewiſſen Ungeduld entgegen, weil ſie den

Sieg der Mäßigung in Paris bedeuten würde. Die Times legt
heute bereits für die ruſſiſche Vermittelung eine Lanze ein, weil
Rußland die einzige Macht fei, welche eine Vermittlerrolle mit
Erfolg ſpielen könne denn Deutſchland, Oeſterreich und Jtalien
ſtänden außer Frage; England ſei mit Frankreich wegen Egyp-
tens überworfen, zwiſchen China und den Vereinigten Staaten
ſchwebe die Frage der ChineſenEinwanderung; Rußland aber
ſei ſowohl in Paris beliebt als möglicher Bundesgenoſſe gegen
die Tripel-Allianz, als in Peking wegen der jüngſt erfolgten
friedlichen Beilegung der Kuldſchafrage.

Jm Uebrigen wollen wir noch bemerken, daß nach hieſigen
Blättern ein wohl von LiHungTſchang herrührendes Telegramm
bei der chineſiſchen Geſandtſchaft eingelaufen ſein ſoll, in welchem
ein zünſtiger Verlauf der Verhandlungen mit dem franzöſiſchen
Geſandten in Shanghai, Herrn Tricou, berichtet wird.

Die handelspolitiſche Seite des zwiſchen Rußland
und England in Aſien geführten Konkurrenzkampfes
tritt gewöhnlich hinter den ſtaatspolitiſchen zurück, und zwar mit
großem Unrecht. Kürzlich hat ſich der „Orenb. Liſt.“ über die
Gründe ausgelaſſen, warum die engliſchen Waaren in Buchara
einen größeren Abſatz finden als die ruſſiſchen. Das Blatt
wies in erſter Linie auf die Unthätigkeit der ruſſiſchen Kaufleute
hin, welche in Buchara keine bedeutende Handelsfirmen und
Bankhäuſer, ja nicht mal Läden beſitzen. Jm fernen Oſten ſind
die Preiſe auf ruſſiſche Waaren ſo enorm hoch, daß man dort ab
ſolut nicht exiſtiren könnte, wenn Deutſchland und Amerika nicht
zur Konkurrenz beitrügen. Auf Sachalin koſtet z. B. ein Pud
ruſſiſchen Zuckers 24 Rbl. obgleich der Seetransport aus
Europa kaum ein Rubel zu ſtehen kommt. In der nordweſtlichen
Mongolei konnte Rußland ſich ein feſtes Abſatzgebiet ſichern, da
die Mongolen keine Gewerbe beſitzen und doch alle möglichen Fa
brikate konſumiren. Die Konkurrenz Chinas und Englands gilt
es dort zu beſiegen. Warum die ruſſiſchen Waaren in jenen
Gegenden einen nur unbedeutenden Abſatz finden iſt leicht ge
ſagt: die Ruſſen verſtehen einfach ihre Erzeugniſſe nicht dem
fremdländiſchen Geſchmack zu accommodiren, in dieſer Beziehung
ſind die Engländer unſtreitig findiger.

Die Befreiung Bulgariens, ſagt das obengenannte Blatt,
hat dem ruſſiſchen Handel neue Abſatzwege eröffnet, doch iſt man
über einige geringe Waarengattungen nicht hinausgekommen.
Sollte Oeſterreich erſt die projektirte Fiſenbahn bauen, ſo iſt es
ganz ſicher, daß der deutſch öſterreichiſche Handel in jenem Lande

floriren, der ruſſiſche dagegen nur eine untergeordnete Stellung
einnehmen wird.

Wie nunmehr verlautet, haben ſich am 28. Maidem Fürſten
von Bulgarien P. J. Gubonin und A. S. Muranowitſch vorge
ſtellt und das betreffende Kapital zum Bau einer Eiſenbahn
von Sophia nach Ruſchtſchuk angeboten. Falls die Be
dingungen annehmbar ſind und der Bau zu Stande kommt, ſo
dürften für Rußland recht erhebliche Handelsvortheile durch die

Beziehung mit den Balkanländern erwachſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 27. Juni.

Zur Leitung reſp. zur Theilnahme an den General-
ſtabs-Uebungsreiſen, welche alljährlich nach Schluß der
Vorleſungen mit den zur Kriegsakademie kommandirten Offizieren
ſtattfinden, ſind folgende Offiziere des Generalſtabes abgereiſt,
und zwar nach Aſchersleben: der Oberſtlieutenant und Abtheil-
ungschef Vogel von Falckenſtein, der Major v. Mala-
chowski und die Hauptleute Zahn und Beſeler vom Großen
Generalſtabe, ſowie der Hauptmann Liebert vom Generalſtabe
des 3. Armeekorps und nach Merſeburg: die Majors v. Bock
und Polach, v. Stünzner und Caemmerer vom Großen
Generalſtabe, der Major Graf v. Keller vom Generalſtabe des
Gardekorps und der Major Frhr. v. Gayl vom Generalſtabe
der 1. Jnfanteriediviſion.

Ein Feſtmahl, von welchem in der liberalen Preſſe
bisher nicht die Rede war, findet geſtern in der „KreuzZtg.“ eine
eingehendere Beſprechung. Daſſelbe ſoll von den hierſelbſt ver-
ſammelt geweſenen Bürgermeiſtern größerer preußiſcher Städte
am 21. Mai d. J. in einem der kleineren Räume des Hotels
„Kaiſerhof“ abgehalten worden ſein und berliniſcherſeits Ober
Bürgermeiſter v. Forckenbeck und Dr. Straßmann die Bürger
meiſter bez. Ober Bürgermeiſter von Frankfurt a. M., Hannover,
Hildesheim, Kaſſel, Köln u. ſ. w. (in Summa 54 Perſonen) Theil
genommen haben. Der Grund dafür daß die ſonſt ſo beredten
Fortſchrittsorgane vorliegenden Falls „Schweigen für Gold“ an
geſehen haben, ſei in dem Umſtande zu ſuchen, daß das Verhalten
der Berliner Veranſtalter dieſer Feſtlichkeit (die ſich an die Aus-
ſtellung der dem Prinzen Wilhelm gemachten ſtädtiſchen Hochzeits-
geſchenke ſchloß) vielen der auswärtigen Theilnehmer höchſt
empfindlichen Anſtoß gegeben hat. Der erſte, von Herrn
v. Forckenbeck ausgebrachte Toaſt habe nämlich nicht
Sr. Majeſtät dem Kaiſer, ſondern den anweſenden
Vertretern der ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden
gegolten der nächſte, von Dr. Straßmann ausgebrachte
Trinkſpruch beſchäftigte ſich mit dem fortſchrittlichen
Bürgerthum“ und dem Siege, welchen daſſelbe über die ſeiner
Entwickelung bereiteten Schwierigkeiten zu erringen hoffe; in ähn-
licher, auf Selbſtverherrlichung abzielender Weiſe ließen ſich noch
andere Theilnehmer vernehmen. Auf die provinzialſtädtiſchen
Tiſchgenoſſen habe dieſe Beiſeiteſetzung der gewöhnlichſten Rück
ſichten des politiſchen Anſtandes einen ſo peinlichen Eindruck ge
macht, daß dieſelben aus ihrer Verſtimmung kein Hehl machten
und daß die geſammte Feſtivität ein unerwartet frühes und un-
erquickliches Ende nahm. Die „KreuzZtg.“ will dahinzeſtellt
ſein laſſen ob es ein Gefühl wirklicher Beſchämung, oder blos
der Aerger über den Mißerfolg und die von dem provinzial
ſtädtiſchen Kollegen empfangene Lektion geweſen iſt, der unſere
fortſchrittlichen Stadtväter zur Ertheilung des Parolebefehls
„Schweigen“ beſtimmte. Thatſache ſei daß dieſer Parole der
„raſche und pünktliche Gehorſam“ geleiſtet wurde der den
„Mächtigen“ der Stadt gefällt und dem die Herren zu danken ge
habt haben, daß dem Schaden bis jetzt kein Spott gefolgt iſt.

Diphtheritis und Scharlachfieber, die beiden
gefährlichſten, gegenwärtig den Charakter einer Seuche annehmen
den Kinderkrankheiten graſſiren zur Zeit, namentlich in den Vor
ſtädten Berlins, in einer wahrhaft entſetzlichen Weiſe. Es genügt
hierfür wohl der an ſich recht traurige Nachweis, das am ver-
gangenen Sonnabend ein Vater mit ſeinem an der Diphtheritis
erkrankten 6 jährigen Töchterchen nach der Reihe faſt ſämmtliche
Krankenhäuſer Berlins aufſuchte, um die auf das Höchſte geſtiegene
Gefahr der Athemnoth durch eine Operation beſeitigen zu laſſen.
Der Aermſte hatte ſtundenlang in einer Droſchke umherzuirren,

denn überall waren in den Krankenhäuſern die Diphtheritis- droht erſcheinenden Häuſer zu ſichern.

ſtationen übervoll, nirgend fand ſich ein Bettchen leer, und als
der faſt Verzweifelnde endlich in der Königlichen Klinik in der
Ziegelſtraße Aufnahme fand, war es zu ſpät, das Kind ſtarb vor
ſeinen Augen nach wenigen Stunden.

Die hiſtoriſche Windmühle bei Sansſouci hat, wie
der Magdeburger Zeitung“ aus Potsdam gemeldet worden iſt,
bei ganz ruhigem Wetter einen Flügel verloren,; die anderen
ſind ſo morſch, daß ſie der Sicherheit wegen entfernt werden
müſſen. Ob die Flügel durch neue erſetzt werden ſollen, will man
der Entſcheidung des Kaiſers anheimſtellen, doch glaubt man hier
nicht an eine Wiederherſtellung der Mühle, die ſich als ſolche nie
bewährt hat und lediglich als Reliquie zur Erinnerung an die
Gerechtigkeit Friedrichs des Großen erhalten wurde.

Die Senkung des Spreeſpiegels iſt für die be
vorſtehende Regulirung des Spreelaufes in und unterhalb Berlin
beſchloſſene Sache. Aber es iſt ein großes Wort welches man
damit gelaſſen ausſpricht. Jn der Praxis bedeutet der Plan ein
großes Problem der Waſſerbaukunſt, welches ungemein vielſeitige
Erwägungen erfordert. Dahin gehören u. A. die räthſelhaften
Arbeiten, welche ſchon ſeit Jahr und Tag am Fuße der Kurfürſten-
brücke vorgenommen werden. Es ſind dies Unterſuchungen der
Brückenfundamente zu dem Behufe, feſtzuſtellen, ob die Senkung
des Fluſſes ohne Gefährdung der Brücke ſtattfinden kann.

Frankfurt a. M., 25. Juni. Ende vorigen Jahres hatte
die „Frankf. VolksZtg.“ ſich nicht geſcheut, von fortgeſetzten in
direkten Geſchichtsfälſchungen der preußiſchen Archivbeamten zu
ſprechen, und zwar mit Bezug auf Folgendes: Jm Abgeordne-
tenhauſe hatte am 18. Dezember eine ſehr erregte Debatte über
die Veröffentlichungen eines Dr. Behr und Dr. Lehmann ſtattge
funden, und ſchon vorher hatte man ultramontanerſeits auch den
Abg. von Eynern der gröbſten hiſtoriſchen Unwiſſenheit beſchul
digt und ganz beſonders mit Bezug auf folgende Thatſachen:
Ende 1758 hatte der Papſt Clemens XIII. dem Marſchall Daun
einen geweihten Hut und Degen geſandt zur Belohnung für ſeine
geleiſteten Dienſte im Kampfe gegen die „Ungläubigen.“ Am
18. Oktober 1758 war der Ueberfall von Hochkirch geweſen, und
Friedrich der Einzige faßte dieſe päpſtliche Gnadenbezeigung als
für dieſen erwieſen auf. Er verfaßte eine Breve, angeblich vom
Papſt kommend und zugleich mit jenem geweihten Hut und Degen
an Daun überſandt, das er dem Grafen von Argens mittheilte
und dieſer ins Lateiniſche überſetzte. Das Breve war zwar
ironiſch, andererſeits aber auch ſo echt päpſtlich abgefaßt, daß
man es in der That für echt halten kann. An dieſe Thatſachen
anknüpfend und Bezug nehmend auf die Debatten, behauptete der
gedachte Artikel, es ſei die Fälſchung des Breve von Friedrich ſelbſt
eingeſtanden worden, jedoch ohne daß von Seiten der preuß. Archiv-
beamten in ihren Veröffentlichungen hiervon Notiz genommen
worden ſei. Thatſache iſt jedoch, wie man der „Voſſ. Zeitung“
ſchreibt, daß Dr. Lehmann, ein preußiſcher Archiobeamter, wel
cher bekanntlich das Verhältniß „Preußens zur katholiſchen Kirche“
nach Urkunden und natürlich darunter auch vie Regierungszeit
Friedrichs II. bearbeitet, in ſeiner Arbeit noch nicht bis zum
Jahre 1758 gekommen iſt, und da Friedrich das Breve erſt 1759
verfaßte, auch von einer Unterdrückung der Thatſache, daß
Friedrich die Fälſchung ſelbſt eingeſtanden habe, nicht die Rede
ſein kann, zumal er es nie geleugnet hat, vielmehr ſofort, wie er
wähnt, an den Marquis d'Argens ſandte, und zwar als ſein
eigenſtes Erzeugniß. Es befindet ſich auch unter ſeinen Werken
in Band 14 oder 15. Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrath von
Sybel hatte nun wegen öffentlicher Beleidigung ſeiner und der
ihm untergeordneten Beamten die Beſtrafung beantragt, und
wurde auch der angeklagte Redakteur zu 300 Mk. Geldbuße ver
urtheilt, da er, obwohl er es verſuchte, den Beweis der Wahrheit
der behaupteten Fälſchungen nicht zu erbringen vermochte auch
kann Herr v. Sybel das Erkenntniß publiziren.

Eine Depeſche aus Pietermaritzburg meldet den
daſelbſt erfolgten Tod des Biſchofs von Natal, Dr. Colenſo. Er
ſtarb im 69. Lebensjahre. Der Dahingeſchiedene wurde im
Jahre 1853 Biſchof von Natal. 1862 erſchien der erſte Band
ſeines rationaliſtiſchkritiſchen Werkes über den Pentateuch, welches

zu ſeiner Abſetzung durch den Metropolititen, Biſchof von Cap-
ſtadt, führte. Dieſe Abſetzung wurde indeß von dem geheimen
Staatsrathe für nichtig erklärt und Colenſo blieb Biſchof von
Natal. Er war einer der eifrigſten Fürſprecher des Zulukönigs
Ketſchwayo. Er hat das neue Teſtament und Theile der Bibel
in die Zuluſprache überſetzt und eine Zulu-Grammatik nebſt
Wörterbuch herausgegeben.

Jn der Schweiz, im Kanton St. Gallen, hat es dieſer
Tage einen Krawall gegeben, der ſehr bedrohliche Dimenſionen
annahm und ſchließlich militäriſche Jntervention erheiſchte. Ein
in St. Gallen anſäſſiger jüdiſcher Kleiderhändler, der ſich durch
ſeine unſauberen Geſchäftspraktiken bei der dortigen Bevölkerung
verhaßt gemacht hat und von dem man behauptet, daß er zugleich
auch der Jnhaber eines mißliebigen in St. Gallen erſcheinenden
Winkelblattes ſei, hatte in dieſem Organ einige Artikel veröffent-
licht, welche ſich mit der ſchweizeriſchen National-Ausſtel-
lung beſchäftigten, anf derſelben Vieles tadelten und dabei auch
gleichzeitig das ſchweizeriſche Selbſtgefühl ſtark verletzten, indem
ſie den Schweizern vorhielten, daß ſie ihr Wiſſen und Können
lediglich den Deutſchen verdankten. Ein mit dieſem Blatt in Fehde
liegendes anderes St. Gallener Blatt benutzte dieſe Auslaſſung zu
einer groben Polemik, welche die Schweizer zur Züchtigung des
dreiſten Kritikers anfeuerte, und erzeugte damit eine ſo gewaltige
Gährung, daß die indignirten ſchweizer Patrioten gegen den An-
taſter ihrer Nationalehre, der übrigens erſt vor einem Jahre aus
Deutſchland eingewandert war, zu Felde zu ziehen beſchloſſen.
Das erſte Anzeichen nahenden Sturmes war eine große Katzen-
muſik, die vor dem Hauſe des Bamberger ſo heißt der Letztere

aufgeführt wurde, am Tage darauf ging das Volk ſchon einen
Schritt weiter und warf die Fenſterſcheiben ein. Am Mittwoch
den 20. aber kam es zu einem vollſtändigen Sturm auf das Haus.
Das Magazin wurde erbrochen, die Kaſſe geſtohlen, die Geſchäfts
bücher zerriſſen, die Waare vernichtet, verſchleudert und geplündert.

Die Polizei ſcheint etwas ſpät eingeſchritten zu ſein und auch das
Militär Rekruten, die gerade zu ihrer Ausbildung eingezogen
waren ſcheint erſt ſpät requirirt worden zu ſein, ſonſt hätten
dieſe Exzeſſe nicht bis zu einer ſolchen Ausdehnung kommen können.
Nachher nahm dann die Polizei mehrere Verhaftungen vor und
brachte die Verhafteten auf die Polizeiwache. Bei dieſer Gelegen
heit wurde ein Polizeiſoldat ſchwer mißhandelt. Die Volkshaufen
aber wälzten ſich vor die Polizeiwache und verlangten lärmend die
Freigabe der Verhafteten. Erſt gegen 2 Uhr Nachts gelang es
der inzwiſchen angerückten Jnfanterie, die Maſſen zu zerſtreuen
und den Platz zu ſäubern. Am 23. rückte ein Detachement Ka-
vallerie ein, welches alle Punkte der Stadt beſetzte und die Ord
nung ſchützte. Da ſich verbreitet hatte, daß man einen regelrechten
Angriff auf andere Häuſer, in denen Jfraeliten Geſchäfte hatten,
unternehmen wolle, ſo war das Militär bedacht, die am meiſten be

Da ſtrömender Regen

floß, ſo mochte jedoch inzwiſchen die Thatenluſt ſich verloren
haben; wenigſtens wurde die Ruhe nicht mehr geſtört. Der Rath
der Stadt hat inzwiſchen eine Aufforderung an die Bürger er
laſſen, in welcher dieſelben eindringlich zur Ruhe ermahnt werden,
da dieſes das einzige Mittel ſei, die unbegründeten Anſchuldigungen
Bamberger's bei deſſen Mangel an Bildung, geſellſchaftlichen
Formen und Geſittung zu widerlegen; die Kantonsregier-
ung aber hat die Ausweiſung aus Stadt und Land
St. Gallen gegen den Bamberger verfügt, welcher der
ſelbe innerhalb 24 Stunden Folge zu leiſten hat. Derſelbe iſt
übrigens dieſer Ordre durch die Flucht zuvorgekommen. Jn der
Stadt herrſcht trotzdem noch immer eine große Erregunz, die ſich
in antiſemitiſchen Plakaten, welche man in Maſſe verbreitet und
in denen die Austreibung aller Juden verlangt wird, bekundet.
Es find 40 Verhaftungen vorgenommen worden und die Unter
ſuchung hat bereits ihren Anfang genommen.

Chriſtiania. Auf der Jnſel Florö an der Weſtküſte von
Norwegen fand am 13. d. Mittags ein ziemlich heftiges Erdbeben
ſtatt. Drei Stöße, von denen der erſte und ſtärkſte mehr als eine
Minute dauerte, folgten einander mit kurzen Jntervallen während
der letzteren wurde ein ziemlich ſtarkes Erzittern des Erdbodens
bemerkt. Die Erſchütterungen waren von einem dumpfen, fernem
Donner gleichenden Getöſe gefolgt. Bei dem erſten Stoße er
krachten alle Häuſer in ihren Fugen. Das Erdbeben ging von
Nordweſt nach Südoſt.

Ein neues Bonapartiſtiſches Blatt: „Le Patriot Fran
gais“ veröffentlicht heute folgenden Brief der Kaiſerin Eu
genie an den Prinzen Napoleon: „Mein lieber Vetter!
Es liegt mir daran, Jhnen zu ſagen, wie tief ich gerührt bin
von dem Schritt, den Sie freiwillig zu mir gethan haben, ge-
legentlich des traurigen Gedenktages vom 1. Juni. Der Cultus
der Napoleons hat uns in einem gemeinſamen Gedanken am
Fuße des Altars geeinigt und uns die gleiche Trauer empfinden
laſſen. Jch wünſche, daß man dies für die Zukunft nicht vergeſſe.
Meinem Schmerz bei dieſer traurigen Gelegenheit ſich an
ſchließend, werden Sie auch ferner, wie ich feſt hoffe, mit mir die
Gefühle von Liebe theilen, die mir alle Diejenigen zollen, welche
in Frankreich die Erinnerung bewahrt haben an den bedauerten
Souverain, der mein Gatte war, und an den unglücklichen
Prinzen, der mein Sohn war. Glauben Sie an meine Ergeben-
heit und Dankbarkeit. Eugenie.“

Jn dem Königlichen Schloſſe zu Stockholm iſt die
elektriſche Beleuchtung eingeführt worden. Dem erſten
Verſuche wohnte der König nebſt einer Zahl wiſſenſchaftlicher
Capacitäten, Architekten, Hofbeamten bei. Die Maſchine iſt auf
dem Grundſtück des Kaufmanns Cleve neben der Finnländiſchen
Kirche aufgeſtellt, von wo unterirdiſche Kabel in den ſüdweſt
lichen Flügel des Schloſſes führen. Jm Ganzen ſind vorläufig
60 Glühlampen, jede von der Stärke von 16 Normallichtern,
angebracht, davon zwölf längs der großen Paradetreppe, die
übrigen im Trabantenſaale, Billardzimmer, Wintergarten und
in den Corridoren. Durch einen ſinnreichen Apparat iſt es mög
lich, die Beleuchtung augenblicklich von Dunkelroth durch alle
Nuancen bis zum klarſten weißen Licht zu reguliren ein anderer,
ſehr einfacher Apparat dient dazu, jede beliebige einzelne oder
ſämmtliche Lampen auf einmal leuchten zu laſſen oder auszu
löſchen. Der Verſuch hat ein in jeder Hinſicht befriedigendes Re
ſultat ergeben.

London, 27. Juni. Nach Berichten aus Alexandrien
hat dort das Auftreten der Cholera in Damietta daß es
Cholera iſt, wird jetzt nicht mehr beſtritten großen Schrecken
verurſacht. Die franzöſiſchen öſterreichiſchen und engliſchen
Dampfer ſind alle für dieſe und die nächſte Woche engagirt.
Die Börſe iſt flau, die Curſe fallen alle Feſtlichkeiten ſind aufge
ſchoben. Obgleich die aſiatiſche Cholera bis jetzt niemals in
Egypten entſtanden iſt, ſondern nur eingeſchleppt wurde, ſind doch
die Aerzte einſtimmig, daß aſiatiſche Cholera vorliege. Die Ur-
ſache wird geſucht in den bei Damietta liegenden Seeen, deren
Fiſche ſich von hineingeworfenem todtem Rindvieh nähren und
nachher, unvollkommen ausgenommen und an der Sonne gedörrt,

die hauptſächliche Nahrung der Einwohner bilden. Der
geſtrige Gala- Empfang im GaſeltinPalaſt zur Jahresfeier der
Thronbeſteigung des Khedivs war ſtark beſucht, aber die
Stimmung blieb gedrückt. Der Khediv bewahrte indeſſen die
Faſſung machte ſogar zu einem Engländer die halbironiſche
Bemerkung „Es ſcheint als wolle man ups wieder uns ſelbſt
überlaſſen.“ Die Regierung hat Truppen nach Damietta und
Manſurah abgeſandt, um den doppelten Cordon zu verſtärken.

Die Verbreitung von Maſern und Scharlach,
ein wichtiges Kapitel zur SchulHygiene.

So lautete das Thema des lin von dem Geh. Ober Medi-
zinalrath Dr. v. Kerſchenſteiner- München im Löbſchen Pavillon auf
der Hygiene- Ausſtellung gehaltenen Vortrags, und daß es ſich that
ſächlich um ein wichtiges Kapitel handelte, das bewies die Anweſen-
heit zahlreicher Aerzte und Pädagogen. Dr. v. Kerſchenſteiner zählt
zu den erfahrenſten und angeſehenſten Aerzten Deutſchlands, und
ſeit er auf dem vorigjährigen Aerztetage in München ſeine Theſen
über die Uebertragbarkeit von Hautkrankheiten der Oeffentlichkeit
übergeben hat, giebt es wohl kaum einen deutſchen Arzt, der ſich
nicht mit denſelben mehr oder weniger eingehend beſchäftigt hätte.
Das Thema der Hautkrankheiten war, wie ſchon bemerkt, auch dem
geſtrigen Vortrag zu Grunde gelegt, und zwar mit beſonderer Rück
ſicht auf die Vols- und die höheren Töchterſchulen. Jn langjähriger
Erfahrung hat der Vortragende erkannt, wie hinderlich für eine
Schulordnung die jetzigen geſetzlichen Vorſchriften für den Fall ſind,
daß Hautkrankheiten in den Schulen vereinzelt oder epidemiſch auf
treten. Wie wichtig dieſe Frage ſpeziell für Berlin mit ſeinen
125 000 Kindern zwiſchen 6 und 15 Jahren iſt, liegt auf der Hand.
Bei dem jetzigen Verfahren kann es ſich ereignen, daß die Hälfte
und mehr der Kinder am Schulbeſuch gehindert wiro und zwar
namentlich deshalb, weil geſunde Schüler ſchon dann vom Unterricht
fernbleiben müſſen, wenn ihre Geſchwiſter 2c. von Maſern, Scharlach
oder Pocken befallen ſind. Man ging dabei von der Anſicht aus,
daß der Krankheitsſtoff von einem Kranken durch einen Geſunden
auf einen dritten Geſunden übertragen werde. Es konnte nicht aus-
bleiben, daß eine ſolche Anſicht zu den ſchlimmſten Konſequenzen
führte. Wegen eines Erkrankungsfalles an Maſern oder Scharlach
wurde die ganze mitunter zahlreiche Familie vollſtändig cernirt. Die
Kinder mußten aus der Schule zurückbehalten werden, Beſuche wur-
den weder mehr gemacht noch erwiedert, kurz, das Wohlbefinden der
ganzen Familie war im Grunde geſtört. Daß dabei die Schulord
nung und die Fortbildung der Kinder litt, bedarf kaum der Ver
ſicherung, Dr. von Kerſchenſteiner hat nun die Uebertragbarkeit von
Hautkrankheiten in überaus zahlreichen Fällen beobachtet und ge
funden, daß eine Anſteckung Geſunder durch Geſunde in ſo ſeltenen
Fällen vorkommt, daß deswegen Polizei Verordnungen nicht erfor
derlich ſeien. Als dieſe Beobachtung dem Münchener Aerztetag
unterbreitet wurde, fand ſie naturgemäß mehr Zweifler als Gläubige,
aber der gegenſeitige Austauſch von eigenen Erfahrungen ergab das
auch Kerſchenſteiner überraſchende Reſultat, daß von den anweſenden
Aerzten faſt kein Einziger Anſteckungsfälle aus ſeiner Praxis kannte,
in denen der Krankheitsſtoff von dem Kranken zum Geſunden durch
einen dritten Geſunden nachweislich erfolgt war. Nicht minder
überraſchend war das Reſultat der Erhebungen, die in Folge deſſen
von den bayeriſchen Aerzte-Bezirksvereinen ſowie auch behoördlicher-
ſeits veranſtaltet wurden. Aus 4 Regierungsbezirken, alſo aus der
Hälfte der bayeriſchen Monarchie, liegen die Reſultate bis jetzt vor
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und ſie ſtimmen durchaus überein mit den Kerſchenſteinerſchen Be
obachtungen. Mit dieſen Erfolgen ſich der Vortragende aber
nicht zufrieden. er will aus ihnen auch praktiſchen Nutzen ziehen für
die Schule. Und da, meint er, müſſe mit dem yſtem
gebrochen werden. Der Lehrer ſoll die Geſchwiſter an den Maſern
erkrankter Kinder nicht mehr von dem Unterricht ausſchließen, ſon-
dern ſie vielmehr beobachten und ſie allerdings in demſelben Augen
blick, wo ſie verdächtig werden ein verſtändiger Lehrer kann eine
phyſiſche Veränderung beim Schüler ſtets wahrnehmen nach Hauſe
ſchicken. Jm Auge zu behalten iſt dabei, daß die Anſteckungsgefahr
im Beginn der Krankheit, in der „Blüthe“, erheblich größer iſt, als
gegen däs Ende; ferner daß die Jncubationszeit, d. h. diejenige Zeit,
die von der Aufnahme des Krankheitsſtoffes bis zum Ausbruch der
Krankheit währt, bei Maſern 10--12, alſo im Durchſchnitt 11 Tage
dauert. Leider kennt man beim Scharlach die Dauer der Jncuba-
tionszeit noch nicht, ſondern nimmt nach den Erfahrungen, daß dieſe
Krankheit zwiſchen 2 und 10 Tagen zum Ausbruch kommt, den
ſcheinbar richtigen Mittelpunkt, den fünften Tag an. Bezüglich der
Pocken giebt es gleichfalls noch viel zu erforſchen, doch negirt Geh.
Rath v. Kerſchenſteiner auch hier die Uebertragung des Krankheits-
ſtoffes durch Dritte, beinahe vollſtändig noch unbeſchränkter aber
bezüglich der inneren Krankheiten, wie Ruhr u. ſ. w. Was hieran Seſahrung und ernſtem Studium noch mangelt, das erhofft der

Vortragende von den raſtloſen Bemühungen der Einzelnen und in
hervorragendem Maße von dem ReichsGeſundheitsamte.

cSokales.
Halle, den 28. Juni.

(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)

Gegentheiligen angeblichen Berichten aus dem Cabinet
Sr. Majeſtät des Kaiſers gegenüber ſind wir heute, auf unſere
geſtrige Notiz Bezug nehmend, in der Lage, ein uns in dieſer
Angelegenheit zugegangenes Telegramm aus beſter Quelle zu
veröffentlichen, daſſelbe hat folgenden Wortlaut:

Berlin, den 28. Juni, Vormittags. Das Cabinet hat
die Eingabe der ſtädt. Behörde zu Halle a. S. am 15. an
das Hofmarſchallamt abgegeben. Der Kaiſer hat jedoch noch
gar keine Entſcheidung über ſeine Bewegunzen während der
Manöver getroffen.

Die der Stadt Halle gehörenden Rittergüter Beeſen
und Ammendorf, wozu gehören 1. in der Beeſener Flur
301 ha 45,6 a Acker, Gärten, Wieſen, Holzung und Obſtplan-
tagen, Bauſtellen 2c.; 2. in der Halleſchen Feldflur 18 ba 8,4 a
Aecker; 3. in der Schkopauer Flur 6 ha 60,1 a Aecker und
Wieſen und 4. in Wörmlitzer Flur 22 ha 87,0 a Aecker, in
Summa 349 ha 1,1 a Areal, ſollten in einem heute Vormittag
von 10 bis 12 Uhr auf dem Rathhauſe in der Rathsſtube vor
Hrn. Stadtrath Lamprecht anberaumten Termine auf 18 Jahre
und zwar auf die Zeit vom 24. Juni 1884 bis dahin 1902 im
Wege des Meiſtgebots, mit dem Angebote von 34,000 begin
nend, verpachtet werden. Es war aber niemand unter den im
Termine Erſchienenen, der dieſes Gebot abgab, ſondern der
Vertreter der Halleſchen Zuckerſiederei-Compagnie
hier, die bisherige Pächterin der Rittergüter Beeſen und Ammen-
dorf, offerirte nur eine jährliche Pachtſumme von 25, 100
der mit anweſende Rentier Gottlieb Schreiber aus Eis-
leben eine ſolche von 25,300 wozu wohl ſchwerlich der
Zuſchlag Seitens der ſtädtiſchen Behörden ertheilt werden wird.

Der 11II. communale Wahlbezirks-Verein hielt
geſtern Abend im „Glauchaiſchen Schießgraben“ ſeine diesjährige
ordentliche Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Brauerei
beſitzer Hugo Schnlze, erſtattete den Jahresbericht. Es ſind nach
demſelben in den abgehaltenen Monatsverſammlungen zumeiſt Gegen-
ſtände von communaler Bedeutung die hauptſächlich den III. Be-
zirk betreffen, beſprochen worden, die zum Theil in Reſolutionen,
Eingaben an den Magiſtrat und die PolizeiVerwaltung ihre Er-
ledigung fanden. So mancher lange Zeit hindurch tief empfundene
Uebelſtand iſt dadurch beſeitigt worden. Eine Reihe von Vor-
trägen iſt im Laufe des Jahres gehalten worden, ſo von Herrn
Sanitätsrath Dr. Hüllmann über Schlachtehäuſer im Allge-
meinen und vom ſanitären Standpunkte aus betrachtet; Herrn
Maurermeiſter Friedrich über die anzulegende Ringbahn vom
Thüringer Bahnhof über den Böllberger Mühlrain und die Saale
nach dem Sophienhafen; Herrn Pr. med. Kunze über Krankheits-
pilze und deren Uebertragung auf den Menſchen 2c. Der Verein
zählt z. Zt. 81 Mitglieder ein Mitglied, Zimmermann Glaſer, iſt
vor Kurzem geſtorben, deſſen Andenken zu ehren ſich die Anweſenden
von ihren Plätzen erheben. Dem ſehr beifällig aufgenommenen
Berichte folgte eine kurze Beſprechung über die projectirte Luther-
feier in unſerer Stadt, und wurde beſchloſſen, den Vertreter des
Vereins zu veranlaſſen, mit dem großen Comité bezüglich Errichtung
einer Jubiläumskirche und Legung des Grundſteins derſelben am
11. November d. Js. in Verbindung zu treten. Die Bevölkerung
der Stadt wächſt zuſehends, die vorhandenen Kirchen reichen nicht
aus, die Andächtigen aufzunehmen und müſſen, namentlich bei Auf
ſtellung von Bebauungsplänen in erſter Linie Plätze zur Anlage
einer Kirche mit vorgeſehen werden. Beim nordöſtlichen Bebauungs-
plane iſt dies überſehen worden, beim ſüdlichen Bebauungsplan iſt
noch nichts verabſäumt, da Einwendungen gegen den Plan bis zum
8. Juli d. Js. gemacht werden können. Der Verein beſchloß, in
einer Eingabe an den Magiſtrat die Kirchenfrage für den Süden
anzuregen. Die von dem Kaſſirer Herrn Getreidehändler Arndt
gelegte Halbjahrsrechnung ſchloß mit einem Deficit ab. Dieſelbe
wurde für richtig befunden und auf Antrag dechargirt. Die Ab-
haltung eines Sommervergnügens wurde abgelehnt, da ganz richtig
hervorgehoben wurde, daß der Verein lediglich communalen Zwecken
diene. Bezüglich der Localfrage: ſollen fortan nur in einem be-
ſtimmten Locale oder, wie es das Statut vorſchreibt, in mehreren
Localen abwechſelnd die Monatsverſammlungen abgehalten werden,
entſtand eine längere Debatte und es wurde beſchloſſen, nach wie
vor Wanderverſammlungen in den Localen „pPreßler's Berg“,
„Glauchaiſcher Schießgraben“ und „Paradies“ ſtattfinden zu laſſen.
Jn den Vorſtand für das Vereinsjahr 1883/84 wurden gewählt die

erren Getreidehändler Arndt als Vorſitzender, Mehlhändler
chramm als deſſen Stellvertreter, Ober Bergamts Secretair

Haring als Schriftführer, Zimmermeiſter Pfaul, Kunſtgärtner
Roſch, Stellmachermeiſter Fräntzel, Lehrer Fiſcher als Beiſitzer,

Es wurde zum Schluß noch eine Sammlung zum Beſten der
FerienColonien und zum FiebigerDenkmal vorgenommen, die ein
ganz erfreuliches Reſultat lieferte.

Geſtern wurde uns eine Münze überſandt, die gewiß
zu den größten Seltenheiten zählen dürfte. Es iſt dies eine Copie
von einem der 30 Silberlinge, für welche Judas Jſchariot den
Herrn Jeſus Chriſtus verrieth. Ein echter iſraelitiſcher Silber-
ling hatte den Werth eines ſilbernen Säckel des Heiligthums,
er enthielt nach unſerem Gewicht nahezu 1 Loth (etwa Theil)
und war aus feinem Silber hergeſtellt. Auf einer Seite dieſer
Münze befindet ſich die Ruthe Aarons (Palmzweig) mit der Um
ſchrift in hebräiſchen Buchſtaben: „Das heilige Jeruſalem“,
auf der anderen Seite das Verſöhnungs-Opfer (Kelch mit Blut
gefüllt) mit der Umſchrift: „Säckel Jſrael“. Dieſer imitirte
Silberling hat die Größe und Stärke eines jetzigen Zweimark-
ſtückes. Der freundliche Einſender dieſes Alterthums iſt der
Juwelier und pr. Zahnkünſtler L. Fleiſchhauer, welcher noch
mehrere Hundert alte und werthvolle Münzen beſitzt. Den An
kauf dieſer Münze nebſt einem Schriftſtück bewirkte, ſo weit man
feſtſtellen konnte, ein Vorfahre des genannten Herrn vor 400
Jahren, von welcher Zeit an dieſe Antiquitäten in der Familie
erblich weilen. Für Intereſſenten liegt dieſe Münze einige Taze
zur Anſicht in unſerem Redactionsbureau aus.

Wie wenig von dem die Eiſenbahn benutzenden Publikun
die beſtehenden bahnpolizeilichen Verordnungen befolgt werden,

zeigt wieder einmal recht deutlich der folgende Vorfall. Der Schloſ
ſer Heinrich Hoppe von hier, Parkſtraße Nr. 3 wohnhaft, be
fand ſich am Dienstag in Weißenfels, und benutzte zu ſeiner
Rückreiſe den gegen 11 Uhr Abends hier eintreffenden Perſonen
zug der Thüringer Eiſenbahn. Während des kurzen Aufenhaltes
des Zuges auf der Station Corbetha verließ der Hoppe denſelben
auf einen Augenblick. Bei ſeiner Rückkehr befand ſich der Zug
bereits im Gange. Trotzdem aber verſuchte Hoppe noch, in ſein
Coupée zu gelangen, glitt jedoch von dem Trittbrette des Wa-
gens aus und fiel ſo unglücklich, daß ihm die Räder des Zuges
über das linke Bein hinweggingen. Nachdem ihm durch einen
von Weißenfels telegraphiſch requirirten Arzt der erſte Nothver-
band angelegt, wurde er nach der chirurgiſchen Klinik hierſelbſt
transportirt, in welcher leider zur Amputation des linken Unter
ſchenkels geſchritten werden mußte. Hoppe iſt verheirathet und
Vater von 4 Kindern, und der Fall daher um ſo beklazenswerther.

Das geſtrige Miſſionsfeſt auf der Raben-Jnſel
war in einer Weiſe überfüllt, daß nicht nur die Beförderung der
zuſtrömenden Gäſte auf Schwierigkeiten ſtieß, ſondern auch nur
ein Theil der Beſucher an dem eigentlichen Feſte in dem Kurz
hal s'ſchen Lokal ſich betheiligen konnte. Obwohl auch in dieſem
der Vorgarten und die Halle bis in die letzten Winkel hinein
dicht beſetzt waren. Deshalb iſt es auch dem Berichterſtatter
kaum möglich geweſen, dem Gange genau zu folgen. Davon ab
geſehen und auch dieſe Ueberfüllung iſt doch nur ein Zeuz-
niß der großen Anziehungskraft des Feſtes war der Verlauf
ein ſehr ſchöner und erbaulicher. Der Poſaunenchor der
Francke ſchen Stiftungen begleitete in vortrefflicher Weiſe die
vollſtimmigen Geſänge. Die Eröffnungsanſprache hielt der Feſt
ordner Paſtor Lic. Dr. Reinhard aus Wörmlitz. Es ſprachen
außerdem der Superintendent Lic. Dr. Förſter über Miſſions-
aufgaben und das Weſen des MiſſionsIntereſſes, der Diviſions-
Prediger Hähnelt aus Berlin über die Miſſionsarbeiten in
China, Director Dr. Frick über Bartholomäus Zigen-
bal g und ſeine Beziehungen zu A. H. Francke, Paſtor Arnde
aus Eismannsdorf über die Miſſionsarbeit als das Werk
eines neuen Kreuzz ugs, deſſen Loſnng wiederum ſei: „Gott will
es!“, Paſtor Wächtler in Anknüpfung an die Bedeutung der
Legende von den Siebenſchläfern über den Unterſchied des Einſt
und Jetzt auf dem Gebiete des MiſſionsJntereſſes, und Paſtor
Knuth in Anwendunzgeiner ergreifenden Geſchichte von der Unter
laſſung der Rettung eines ertrinkenden Knaben das Schlußwort.
Die Kollekte gab reiche Erträge, auch „die Geſchichten und Bil
der aus der Miſſion“ wurden zahlreich abgeſetzt. Alles in Allem
ſchieden alle diejenigen, welche in der Lage waren, die Redner
zu vernehmen, in vollbefriedigter und gehobener Stimmung.
Das Feſt Comité wird aber bei der Wiederkehr des Feſtes, welches

mehr und mehr zu einem großen Volksfeſte wird, auf andere
Räume, am beſten wohl einen Platz ganz im Freien, Bedacht
nehmen müſſen.

Der landſchaftliche Creditverband der Pro-
vinz Sachſen hielt heute Vormittag 11 Uhr im Hotel
„Stadt Hamburg“ ſeine ordentliche diesjährige Generalver-
ſammlung ab, zu welcher die Mitglieder zahlreich erſchienen waren.
Der erſtattete Geſchäftsbericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr
wurde anſtandslos, ebenſo die Bilanz pro 1882/83 genehmigt
und dem Vorſtande die beantrazte Decharge ertheilt. Ueber den
Geſchäftsgang im verfloſſenen Jahre werden wir morgen Näheres
mittheilen. Die ſtatutengemäß aus dem Verwaltungsrath aus
ſcheidenden Herren Conſul Stengel-Staßfurt, Rittergutsbeſitzer
von Rauchhaupt-Storkwitz, Rittergutsbeſitzer von Boden-
hauſen Meineweh und Rittergutsbeſitzer von GuſtedtDar-
desheim wurden wiedergewählt. Nach einer Beſichtigung des
Bauplatzes zum neuen Landſchaftsgebäude wurde in dem obenge
nannten Hotel ein gemeinſames Mittagsmahl eingenommen,
das die Theilnehmer noch längere Zeit in unterhaltender Weiſe
vereinigte.

Im Saale der Volksſchule wurden geſtern Nachmittags
Seitens des Vorſtandes des Frauenvereins für Waiſenpflege an
eine große Anzahl Waiſenpfleglinze, wie dies alle Jahre zu ge-
ſchehen pflegt, leinene Hemden und wollene Strümpfe vertheilt,
worüber dieſelben nicht wenig erfreut waren.

Die vom hieſigen Verſchönernngs- Verein auf dem Tro-
thaer Felſen vor der Eichendorf' ſchen Widmung angebrachte Ru
hebank, von wo aus man bekanntlich einen herrlichen Blick auf
die Stadt, die Saale u. ſ. w. genießt, iſt in den letzten Tagen
wiederholt von muthwilligen Buben beſchädigt worden. Solche
Frevler, die den dankenswerthen Beſtrebungen oben genannten
Vereins muthwillig entgegentreten, verdienen eine exemplariſche
Beſtrafung.

Das Brunnuenfeſt zu Wittekind.
Bad Wittekind, durch ſeine Lage unſtreitig die Perle der

laudſchaftlichen Umgebung von Halle, wird nächſten Sonnabend
ſein Brunnenfeſt in hergebrachter ſolenner Weiſe feiern. Das
namentlich von auswärts vielbeſuchte Bad exiſtirt zwar erſt ſeit
noch nicht ganz vierzig Jahren, nichts deſtoweniger iſt der dor-
tige Soolbrunnen, wie die Chronik vermeldet, uralt. Als Kaiſer
Otto I. im Jahre 965 den Kirchen von Magdeburg verſchiedene
Güter ſchenkte, ſo war darunter Giebichenſtein mit ſeiner Salz
quelle. Später erloſch das Andenken an dieſe Quelle und niemand
wußte, daß jemals in Giebichenſtein ein Salzborn geweſen und
in Benutz genommen worden war. Einem Hallenſer, dem Kanz-
liſten Jonas Jlſchner war es vorbehalten, die Quelle von neuem
wieder aufzufinden. Bei einem Spaziergange nach Trotha be-
merkte derſelbe an einer ſumpfigen Stelle Pflanzen, welche nur
auf ſalzigem Boden zu gedeihen pflegen Dieſe Entdeckung zeigte
Jlſchner der königlichen Kammer an. Darauf hin wurde der
Boden genauer unterſucht, nachgegraben und der alte Brunnen
mit gut erhaltener Verſchalung wieder aufgefunden. Jn der
Folge wurde der Brunnen wieder völlig hergeſtellt und ein Brun-
nenhaus darüber gebaut. Weil ſich aber die Soole als zu ſchwach
zum Verſieden erwies, ſo wurde ein 240 Fuß langes, 20 Fuß
breites und 18 Fuß hohes Gradirwerk erbaut und durch dieſes
die urſprünglich nur vierlöthige Soole auf zehnlöthigen Gehalt
gebracht. Die durch die Verdunſtung im Gradirwerke kondenſirte
Soole wurde ſodann im Amte Giebichenſtein in vier Pfannen
verſotten. Weil aber das gewonnene Salz viel Salpeter enthielt
und die Herſtellung einer Laſt Salz auf 23 Thaler kam, während
das halliſche Salzwerk für ein bedeutend beſſeres Produkt nur 10
Thaler Unkoſten pro Laſt hatte, ſo ließ man im Jahre 1711 die
Salzſiederei zu Giebichenſtein wieder eingehen, der Salzbrunnen
wurde zum zweiten Male verſpündet und zugeſchüttet. Von 1711
ab gerieth der Brunnen abermals in Vergeſſenheit und wurde
erſt im Frühjahre 1846 wieder aufgefunden. Derſelbe befindet
ſich in einer Tiefe von ca. 13 Metern und hält die Zimmerung,
welche ſich bei der zweiten Auffindung als völlig gut erhalten er
wies, faſt 3 Meter ins Geviert. Noch in demſelben Jahre wurde

das Soolbad Wittekind eröffnet, welches die Jahre daher einer
großen Anzahl von Kranken zur Geneſunz verholfen hat. Der
geſunde Hallenſer ſchätzt Wittekind weniger als Soolbad, ſondern
vielmehr als prächtiges Gartenetabliſſement, wo man inmitten
umbüſchter Höhen köſtliche Luft athmet und zur Frühlingszeit
vielſtimmigen Nachtigallen- und Droſſelſchlag gratis mit in den
Kauf erhält. Nirgends mehr iſt die geſiederte Sängerwelt ſo
reichhaltig und vielfach vertreten, wie hier, denn ſorgliche Hand
hilft mit freundlicher Spende über etwaige Tage des Mangels
hinweg. Wer im Spätherbſte, nachdem rauhe Winde den Bäu
men das Laub abgeſtreift haben, die Anlagen Wittekinds ſpähend
durchwandert, der findet im dornigen Strauche, in Aſtgabeln, in
Zwaſſeln, an ſchwanken Zweigen und auf ſturmumworbenen
Wipfeln die Heimſtätten der Vogelbrut, große und kleine, jede
nach ihrer Art. Diejenigen aber, welche ehedem darin ſorglich
Haus hielten und unter grünem Laubdache ihr fröhliches Lied an
ſtimmten, weilen dann im fernen Süden, um,“ wenn des Winters
Noth vorübergegangen iſt, liederreich wieder zurückzukehren an
die liebe Stätte in die Heimath.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
u. Schönebeck, 27. Juni. (Mord. Erſchoſſen.) Geſtern

wurde in Grünewalde im Dickicht des Forſtes die Leiche eines
Kindes mit faſt abgeſchnittenem Kopfe aufgefunden und als die
eines zehnjährigen Mädchens aus Gr. Salze erkannt. Das Kind
war ſeit drei Tagen (Sonntag) vermißt. Ein hieſiger Arbeiter
(N.) iſt verdächtig, das Kind nach Grünewalde hinübergelockt, dort
geſchändet und dann ermordet zu haben; geſtern Abend iſt der Be
treffende zur Haft gebracht und wird die Unterſuchung wohl Licht
in die dunkle Geſchichte, welche natürlich große Aufregung hervor
erufen hat, bringen. Ein erſchütternder Schlag hat eine hieſige
familie (Kochholz) dadurch betroffen daß ſie Nachricht von dem

plötzlichen Tode ihres 16jährigen Sohnes erhielten. Derſelbe war
in Burtehude Lehrling in einem Seifengeſchäft und iſt mit noch
einem jungen Menſchen erſchoſſen worden. Ein Schütze es
war Schützenfeſt dem ſein Gewehr verſagt hatte, neſtelte an dem
Schloſſe der Büchſe, dieſelbe geht los und fährt die Kugel dem
naheſtehenden Kochholz durch die Bruſt und dem Kameraden durch
die Bruſt; letzterer hat noch 2 Tage gelebt. Werden denn dieſe
Unvorſichtigkeiten nie aufhören

Görzke, 27. Juni. (Stand der Saaten. Diphtheritis.
Handwerker-Quartal.) Unſere Saatfelder weit und breit
geben den Beſuchern ein trauriges Bild. Der Roggen iſt weiß
und kann in der nächſten Woche, wenn die jetzige Dürre bleibt,
ſchon ſtellenweis mit dem Mähen begonnen werden, leider ſind keine
Körner darin. Der Hafer iſt kaum eine Hand lang und ſchon
meiſtentheils vertrocknet; ähnlich ſieht es mit dem ganzen Sommer-
getreide aus. Um die Kartoffeln iſt es nicht viel beſſer beſtellt
Die Diphtheritis in hieſiger Stadt ſchein jetzt glücklicher Weiſe
erloſchen zu ſein, doch hat dieſe bösartige Krankheit achtzehn Kinder,
im Alter von 3--12 Jahren, dahingerafft. Am vergangenen
Montag feierten hier ſämmtliche Handwerker, mit Ausnahme der
Töpfer und Maurer, welche je eine Jnnung für ſich bilden, das
diesjährige Handwerkerquartal.

Hſchersleben, 26. Juni. (Maikäferfang.) Während
der diesjährigen Flugzeit find in den Feldmarken der hieſigen Stadt,
der Königlichen Domainen und des Rittergutes Hackelberg im
Ganzen 22 Scheffel der für Feld und Gärten gleich ſchädlichen Mai-
käfer gefangen und getödtet worden. Rechnet man den Scheffel nur
zu 25000 Stück, ſo ſind 550000 Stück dieſes ſo überaus ſchädlichen
Käfers unſchädlich gemacht worden.

Telegraph. Coursbericht der Hall. Zeitung.
Berliner Fonds-Börſe.
Berlin, den 28. Juni 1883.

49 Preußiſche Conſols 101,75. Oberſchleſiſche Eiſenb.Stamm-
Actien A. C. D. E. 269, Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien
104,50. 4 Ungar. Goldrente 75,90. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880
72,25. Oeſterr. Franz Staatsbahn 558,50. Oeſterr. EreditActien
508, Tendenz: ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen (gelber) Juni-Juli 186, Sept.Oct. 192, matter.
Roggen. e Wert Juni-Juli 143,20. Septbr Octbr. 147,

matt.
Gerſte loco 130 180.
Hafer. Juni- Juli 133,
Spiritus loco 56,60. Juni-Juli 56,40. AuguſtSeptember 56,80,

matter.
Septbr.Octbr. 61,Rüböl loco 72,

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe.
vom 28. Juni 1883.

Kryſtallzucker I. A.
Kryſtallzucker II. A.
Kornzuckter von 969 29.80-—30 40
Kornzucker von 95 29.40 29. 80
Kornzucker 949 28.50-—28. 90

Nachproducte 88--929 22.25---25 40
Tendenz: ſehr ſtill.
Raffinade t.Melis 38.00
Gem. Raffinade 36.00--37.00
Gem. Melis I. 35.00--35. 50
Tendenz unverändert.
Karto ffelſpiritus per 10,000 1 loco ohne Faß 57.80 bis

Juni 72,

58.30 .4.

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vom 28. Juni 1883.

49 Preußiſche Conſols 101,70. 4 Preuß. Conſols 103,
4 Sächſiſche Pfandbriefe 4 Landſchaftl. Centralpfand
briefe 101,70. Ruſſiſch-Engl. Anleihe von 1871 72 87,20. Ruſſiſche
Anleihe von 1880 72,65. Darmſtädter Bank- Actien 155,10. Dis
contoCommandit- Antheile 198,50. Deutſche Bank-Actien 151,
Deutſche Genoſſenſchafts- Bank Actien 126,50. Maklerbank 121,75.
Oeſterreichiſche Credit Actien 508, Rechte Oderufer- Bahn
191,70. Oberſchleſiſche Stamm-Actien ACD. 269, BreslauFrei-
burger StammActien 117,30. Mainz Ludwigshafener Stamm-
Actien 104,50. Galizier Carl Ludwigsbahn-Stamm-Actien 129,
Franzoſen 558, Dortmunder Union- Stamm Prioritäten 94,50.
Kurz London 20,49 Oeſterreichiſche Noten 170,95. Ruſſiſche Noten
200,15. Tendenz: ruhig.

Telegraphiſche Depeſchen.

Aſchersleben, 28. Juni. (Privat-Telegramm.)
Ein bedauerlicher Unglücksfall hat ſich ſoeben hier er
eignet. Der Oberſtlieutenant Freiherr von Troſchke,
Commandeur des Huſarenregiments, wurde
ſoeben, als er zum Empfange von außerhalb eintreffen
der Offiziere auf hieſigem Bahnhofe die erſten Geleiſe
überſchreiten wollte von einer Rangirmaſchine erfaßt
und buchſtäblich zermalmt.

Paris, 27. Juni. Der „Temps“ behauptet, daß das Auf
treten der Cholera bereits am 12. Mai von Bombay ſignaliſirt
wurde und daß der internationale Geſundheitsrath in Konſtan-
tinopel ſtrenge Maßregeln angeordnet habe. Dieſe ſeien aber
von dem engliſchen Delegirten vereitelt worden, indem derſelbe
geltend gemacht habe, daß den Handeleintereſſen ebenſo Rechnung
getragen werden müſſe, wie den Jntereſſen der öffentlichen Ge
ſundheitspflege.
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Kirchliche Anzeigen.
Vom nächſten Sonntage, den 1. Julins, an iſt der hieſigen Dom

Gemeinde, deren Kirche im Jnnern ausgebaut wird, der Mitgebrauch unſerer
Kirche frei gegeben. Es werden in dieſer Zeit 3 Gottesdienſte, des Morgens

g uinund um 10 Uhr und des Abends um 6 Uhr für beide Gemeinden gehal
ten werden. Wir ſind der feſten Ueberzeuzung, daß alle Mitglieder unſerer
Gemeinde, inſonderheit die berechtigten Kirchſtuhlbeſitzer das gewährte Gaſt
recht durch freundliches Entgegenkommen anerkennen werden. Auch ſind die
Kirchendiener beauftragt, jedem Beſucher der Gottesdienſte einen guten Platz
anzuweiſen. Der Gemeinde-Kirchenrath zu St. Ulrich.

Den Mitgliedern unſrer Gemeinde machen wir hierdurch die Mittheilung,
daß während der Dauer der Reparatur in der Domkirche die St. Ulrichs
gemeinde uns freundlichſt den Mitgebrauch ihrer Kirche geſtattet hat und daß
daher von nächſtem Sonntag den 1. Juli er. ab unſere Gottesdienſte bis auf
Weiteres in der St. Ulrichskirche ſtattfinden werden. Die Hauptgottesdienſte
um 10 Uhr werden gemeinſchaftlich mit der St. Ulrichsgemeinde gehalten wer-
den. Die Nebengottesdienſte finden regelmäßig Abends um 6 Uhr ſtatt.

Die am nächſten Sonntag den 1. Juli er. ſtattfindende Communion wird
im Anſchluß an den Abendgottesdienſt gehalten und die auf Sonnabend anbe-
raumte Vorbereitung für dieſesmal mit der Abendmahlfeier verbunden.

Das Presbyterium der Domgemeinde.

Halliſcher Tageskalender.

Freitag den 29. Juni:
Kirchliche Anzeigen.

Zu Glaucha: Vm. 10 Beichte und Communion Paſtor Knuth.
ſtunde Hilfsprediger Dr. Schmidt.

Freitag den 29. Juni, am Feſte Petri und Pauli, Morg. 7 Frühmeſſe KaplanPeter, Vm. 9!/, Pfarrer Woter, Nm, 2 Vesper Derſelbe.

Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichsſtr.): geöffnet v. Vm. 8--1 Uhr, Aus-
leihen der Bücher u. a derſelben von 11--1 Uhr.

Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts: Dienſtſtunden v. Vm. 8 bis Nm. 4.
Königl. Kreiskafſen des Stadtkreiſes n. des Saalkreiſes: Dienſtſtunden Vm.

von 8--12 u. Nm. von 3--6.
Standesamt: Vm, v. 9 1 u. Nm. v. 3--5 geöffnet im Waagegebäude Eingang

Rathhaus. Montag, Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.
ches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. 1.

tädtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8--1 u. Nm. 3
Sparkaſſe f. d. Saalkreis Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4--5 Sophienſtr. 10.
Spar u. VorſchußVerein: Kaſſenſtunden Vm. 9--1 u. Nm. 3-5 Brüderſtr.
VBörſenverſammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Nr. 4, 1 Treppe hoch, reöffnet

von 8--12 Uhr Vm. und von 2--6 Uhr Nm.
Städtiſche Fortbildungsſchule: Ab. 8-—9 Rechnen f. 2 Abtheilungen, Freihand

zeichnen, geometriſches u. Modellzeichnen im Stadtgymnaſium.
Kunſtgewerbe-Verein: Leſezimmer von Ab. 7 ab im „Kronprinzen“.Engliſcher Club: Ab. 8 im Hotel z. „Stadt Hamburg“.

oſtverein: Ab. 8 im Reichskanzler
h ſt Club zu Halle a/S. Vereinsabend Anf. 8 Ab. Richters Reſt aur.

ttelſtraße.
Geſangverein „Myrthe“: Ab. S Uesungsſtunde im „Paradies“.
Geſangverein Freundſchaftsbund: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Halleſcher Zither-Kranz: Ab. 8 Uhr Uebungsſtunde im „Schweizerhaus“.

Kunſtausſtellnng: von Vm. 10 bis Ab. 6 geöffnet im Stadtgymnaſtum.

Repertoir der Leipziger Theater.
Für Freitag:

Neues Theater: Der Veilchenfreſſer, Luſtſpiel.
Altes Theater: Freitag und Sonnabend geſchloſſen.
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Volksküche (große Märkerſtraße 9). Marken, ganze Portion 25, halbe

13 (am Tage vor Benutzung zu entnehmen): ebendaſelbſt u. bei Neu

Ab. 8 Bibel-

Dentſch- Italieniſcher Verband.
Der bis Ende Mai d. J. in Gültigkeit geweſene Auenahmetarif für die

Beförderung von Rohzucker aus Deutſchland (u. A. auch von den dieſſeitigen
Stationen Brehna, Elsnigk, Landsberg, Roitzſch, Wittenberg, Halle, Merſe
burg, Markranſtedt, Kötſchau, Weißenfels, Zeitz, Naumburg, Erfurt und Gotha)
nach den italieniſchen Stationen Rivarolo Ligure, Sampierdarena und
San Martino Veneto via Gotthard tritt bis auf Weiteres wieder
in Kraft.

Erfurt, den 25. Juni 1883.
Königliche Eiſenbahn Direction.

Soolbad Köswen. Sehr heilkräftige Soolquelle. Gradier-
werk mit Inhalation. Wellenbäder mit

Station der Thüringer Bahn.
Sooldouchen ete. Salinische Trinkquelle.
Treffliches Klima. Geschützte Lage.

Auskunft ertheilt und Prospecte versendet gratis
die Königliche Bade- Direction

Bekanntmachung.
In den nächſten Tazen werden den Hausbeſitzern behufs Berichtigung der

ſtädtiſchen Miethsſteuer-Kataſter Formulare zur Eintragung der mit dem 1. Juli
d. Js. (3. Quartal) eintretenden Wohnungs und Miethsveränderungen zugehen.

Außer dem in Mark zu verzeichnenden Miethszinſe iſt genau anzugeben,
was ſonſt noch der Pächter oder Miether dem Verpächter oder Vermiether als
Entſchädigung für die überlaſſene Grundſtücks, bezw. Wohnungs Nutzung zu
zahlen oder zu leiſten hat. Der Werth der nicht in baarem Gelde beſtehenden
Leiſtungen wird dieſſeits durch Abſchätzung feſtgeſetzt.

Die ausgefüllten Formulare ſind vom 3. Tage des neuen Quartales ab
zur Abholung bereit zu halten.

Halle a/S., den 22. Juni 1883. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die Polizei Verordnung vom 3. Mai 1850 wird
das Publikum darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem bevorſtehenden Quar-
talwechſel der Umzug für:
a) kleinere Wohnungen aus einem bis zwei heizbaren Zimmern beſtehend

wegen des auf den 1. fallenden Sonntags
am 2. Juli 1883,

b) mittlere Wohnungen aus drei heizbaren Zimmern beſtehend

am 3. Juli 1883,
e) größere Wohnungen aus mehr denn drei heizbaren Zimmern beſtehend

am 4. Juli 1883
beendet ſein muß.

Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der einziehende Miether vom erſten
Umzugstage an Sachen in die gemiethete Wohnung ſchaffen laſſen und damit
ungehindert bis zum Ablaufe der Umzugsfriſt in entſprechender Weiſe fort-
fahren kann.

Halle a/S., d. 20. Juni 1883. Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Die Herren Rentier Otto Struve, Mühlweg 34, und Schuhmacher-
meiſter Ferdinand Albrecht, Albrechtſtraße 19, ſind zu Armen Vorſtehern
im 15. Bezirk gewählt worden.

Halle a S., den 22. Juni 1883. Der Magiſtrat.
Die Armen Direction.

Zernial.
Bekanntmachung.

Der Herr Oekonom Bernhard Erbus, Saalberg 2, iſt auf ſeinen An
mann Geiſtſtr. Nr. 3. Anweiſungen zu ganzen und halben Portionen
ſind nur bei L. Sachs, große Ulrichsſtraße Nr. 24 zu haben.

Verein für Volkswohl.
Die Polksbibliothek wird wegen einer vorzunehmenden Reviſion

auf einige Wochen geſchloſſen. Alle Bücher
ſind bis Dienstag den 3. Juli zurückzuliefern. Die Wiedereröffnung der-
ſelben wird angezeigt werden.

Baci Lauchetächkt.
Sonntag den 1. Juli er.

Nachmittags Concert Anfang 3 Uhr.
Theater: Vatiünmitza, Operette.

Abends Ball.
Omnibus-Fahrt:

jeden Sonntag Abfahrt von Bahnhof Merseburg 2, Uhr,
Abfahrt von Bad Lauchstädt 9 Uhr,

trag als Armen Vorſteher im VIII. Bezirk entlaſſen. An ſeine Stelle iſt der
Materialwaarenhändler Herr Max Schiller, Oberglaucha 42, zum Armen-
vorſteher gewählt.

Halle a/S., den 22. Juni 1883. Der Magiſtrat.
Die Armen- Direcrtion.

Zernial.
Ausſchreibung.

Die Herſtellung eines Thonrohrcanals von 25/40 em Lichtweite in
der Mühlgaſſe, auf dem Domplatz, in der Kanzleigaſſe und kleinen Ulrichſtraße
(vom Mühlberg bis zur kl. Klausſtraße), veranſchlagt zu 2321,00 Mk., ſoll
im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis zum

4. Juli d. Js. Vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeich-
nungen ausliegen.

Halle a/S., den 27. Juni 1883. Der Stadtbaurath.
(gez.) Lohausen,

à Perſon 1 Mk. hin und zurück.
Wohnung mit Penſion im Bade à Perſon täglich 3 50 „3.

Jeden Dienstag, Mittwoch u Freitag Nachmitt. Concert
Meaor Schwarea.

NB. Stallung reichlich vorhanden.

Einladung zum Abonnement
auf das

Schkeuditzer Wochenblatt
Bote für Stadt und Land.

Erſcheint wöchentlich 2 Mal, Mittwoch und Sonnabend mit Beilagen
und koſtet vierteljährlich 1 Mark 25 Pf. Das Blatt bringt eine kurzgefaßte
Rundſchau, Provinzial- und Lokal-RNachrichten, ſowie intereſſante
Erzählungen. Jnſertionsgebühren für die 1 ſpaltige Corpuszeile oder
deren Raum 10 Pf. Bei größeren Aufträgen entſprechenden Rabatt.

Guts- Verkauf. Guts- Verkauf.
Güter von jeder Größe, Milch- und Erbregulirungshalber beabſichtigen

FettviehWirthſchaft in der Nähe Leip wir unſer zu Möſt bei Station Stums
zigs, beſter Rüben- und Weizenbo dorf belegenes

für die

Ilallesche Strassenbahn

den, Erntebeſtand, Gebäude und Jn
ventar ſehr gut. Alles Nähere bei
Joh. Schulze, Leipzig, Zeitzer-
ſtraße Nr. 39.

Ein neugebautes
Wodnhaus I. t Garten

und 11 Morgen ſehr gutem Acker,
mehrere auſtellen, dicht am
Bahnhof in Ammendorf bei
Halle a/S. gelegen, zur Gärtnerei
u. dergl. paſſend, bin ich beauftragt
unter vortheilhaften Bedingungen
zu verkaufen.

Theodor MHeime,.
Halle a /S., Blücherſtr. Nr. Sa.

Bauerngut
mit 172 Morgen beſtem Rübenboden
und Wieſen, vollſtändig. lebend. u. todt.
Jnventar nebſt Betheiligung an einer
Zuckerfabrik zu verkaufen. Uebergabe
könnte ſofort erfolgen.

F. Paschlau's Erben.
Alles Nähere durch Kaufmann Fr.

Paschlau zu Naumburg a/S.
Unterhändler verbeten.

Rittergut Löpitz
bei Merseburg

verkauft 1 4ſitzigen Fenſter-Wa
gen, 1 halben Wagen und 1 offe
nen Wagen.

Rechnungen

erſuchen wir bis VItümo dieſes Monats einzuſenden.
Hallesche Strassenbahn,

Die Direction.
G

Depöt von Fräedr. Engliug in ElIrich a H. bei
Otto Westphal Flliale, Green

WirthſchafterinGeſuch. Meine vorzüglichen Speiſe und
Dieſelbe muß in der Molkerei,

Einmache
nen Küche und Federviehzucht gründlich

ſei
Rerfahren ſein und dem Haushalt ſelb- Eessige

ſtändig vorſtehen können. Antritt 1. eigener Fabrik empfehle Familien und
ff Wiederoerkäufern.Juli oder 1. Auguſt. Gefl. Offertenunter A. R. 9899 an Ka lolt I. Waltsgott.

Mosse, Leipzig. Flundern,
Jnſpectoren, ledig u. verh., ſo c xgleich nach dem Fange ff. geräuchert,

wie Verwalter m. ſehr Zeug Herſendet die Poſttiſt Inhalt 22 28
niſſen ſuch. jederz. Stellen d. Frau St uStück fr. u. Poſtnachnahme für 3,50Binne weise gr. Märkerſtr. 18. J. Brotzen, Greifswald afOſtſee

Eine 5jähr. Schim
Friſche Grasbuttermelſtute, Ungariſches

Vollblut, ſelten ſchön,
mit viel Gang, ferm verſendet täglich friſch in Poſtkübel

m e mit von See r 4 an T5 Wochen alten braunen Hengſt-Foh geg. Nachn. Um Aufträge bitte1 d. Engelke,
Gutsbeſitzer, Twenberg bei Lappreiswerth zum Verkauf

Landwirthſchafterin, Koch
mamſells, Köchin, Stuben,
Haus u. Kindermädchen erhalt.
ſofort u. ſpät. Stellen durch
Pauline Fleckinger,
Leipzigerſtraße 6.

Ein gebildete Dame von auswärts,
z. Z. in Halle, Wittwe, ohne Kinder,
34 Jahre alt, ſucht, geſtützt auf beſte
Empfehlungen über langjährige Thä-
tigkeit, eine Stelle zur ſelbſtändigen
Führung des Haushalts und zur Er
ziehung mutterloſer Kinder. Auch würde

dieſelbe gern Damen oder Kinder ins
Bad begleiten. Anſprüche beſcheiden.
Offerten unter A. I. an die Exp. d. Z.

Ein jüngerer Commis mit guter
Handſchrift wird für das Comptoir
einer größeren Tabakfabrik in Mag-
deburg, ſowie zur aushülfsweiſen
Beſchäftigung im Detail Geſchäft für
ſofort geſucht. Offerten nebſt Zeug
nißabſchriften ſind unter Chiffre L. G.
452 an die Expedition dieſer Zeitung
zu befördern.

Sesuecht zu Anfang Juli
ein grosses gut möblirtes Zim-
mer nebst Kabinet, möglichst
Ostseite, in ruhiger Lage. Adres-
sen unter F. N. 403 an Ruch.
Mosse (L. Heise), Brüder-
strasse 6.

Möblirte Stube ſofort zu ver
miethen Thorſtraßze Nr. 7.

Thoatrallscher Vorein

Thalia““.25
Wohlthätigkeits-Vorstellung

zum Beſten des
Pereins für Volkowohl,

Abth. 5: FerienColonie,
Mittwoch d. 4. Juli 1883

im Saale des Neuen Cheaters.
Zur Aufführung gelangt:

Lorbeerbang an Bettelſtab
oder

Drei Winter eines deutſchen
Dichters,

Schauſpiel in 3 Akten von
Karl v. Holtei.

Mit einem Nachſpiel:
Bettelſtab und Lorbeerbaum

oder:
20 Jahre nach dem Tode.

Billets ſind zu haben bei Herra
Herm. Petſch, Leipzigerſtr. 31, be.
Hrn. Guſt. Rinow, gr. Ulrichsſtr. 34
in der Cigarrenhandl. von Kitzing am,
Markt und in der Cigarrenhandl. von
G. Schulze, Poſtſtr. und Abends an
der Kaſſe.

e

FamilienNachrichten.
Der „Magdeb. Ztg.“ entnommen:

Verlobt: Frl. Clementine Heuſchkel
mit Director Hrn. Otto Dalchow (Leipzig).
Frl. Margarethe Bechtold mit Hrn. r.
Rüder (Guben »Magdeburg). Frl. Anna
Backhauſen mit Poſtſecretär Wilhelm
Franke (TangermündeSeehauſen i Altm.)
Frl. Hedwig Tornow mit Lehrer Hrn. Fritz
Hinze (Forſthaus Keſſelſohl Neuſtadt
Magdeburg).

Verehelicht: Hr. Arthur Frhr. von
Henneberg mit Antonie Rudolph (Berlin).

Geboren: Eine Tochter: Hrn. Fr.
Voigt (Weſtheeren).

Geſtorben: Rentier Chriſt. Gottlob
Strich (Magdeburg). Frau Emma Kuhle
geb. Lenz (Loburg). Frau Johanna Leh
mann geb. Jäger (Jerichow). Hrn. Jul.
Hennig Sohn Curt Maſchinenfabrikant
Ulrich Sauter (Buckau). Frau Erneſtine
Hänſch verw. gew. Scholz geb. Seiler
(Helmſtedt).

Der „Kreuzzeitung“ entnommen;
Verlobt: Fräul. Bertie Tholen mit

Hauptm. Frhrn. Leo von Rheinbaben
(Hannover-Spandau).

Verchelicht: Hr. Rittergutsbeſ. Max
Reuter mit Martha Kerkow (Lentzke).Geboren: Ein Sohn: Hen Paſtor

D. von Koblinski (Lichtenburg). Hrn.
Hugo Graf Bernſtorff (Raguth). Hrn.
Hauptm. v. Colomb (Celle). Hrn. Land
ſchaftsrath v. Köller (Oſſecken).

Eine Tochter: Hrn Prem. Lieut.
Walther Frhr. v. Eſebeck (Hannover).

Geſtorben: Literat Edmund Bärenfeld
(Berlin). Hrn. Dr. Schjerning Sohn
Peter (Berlin). Hrn. Sec. Lieut. Gießner
Tochter Hertha Kottbus General
Major z. D. Hugo von Redern (Wies-
baden). Kgl. preuß. General- Lieut. z. D.
Alb. Achilles von Plehwe (Wiesbaden)
Hrn. Dr. C. Zſchock Tochter Margarethe

Frau Thereſe Krauſe geb'
hiele (Waterberg i/Transwaal). Frau

Pred. M. Buchholz geb. von Schmeling
(Berlin). Sec. Lieut. Franz v. Tſchirſchky
Reichell (Köslin). Frau Jenny Dreßler
geb. Sperber (Wildbad i Württ.) Frhr.
Hugo von und zu der Tann Rathſam-
hauſen (München)

Für den Jnſeratentheil verantwortlich
Wilhelm Liebſch in Halle.

Gr. Märkerſtraße 11,
g

len, ſteht wegen Mangel an Raum

gr. Brauhausgaſſe 28. pienen in Oſtpr.
Febauer Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.
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